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Während des Internetbooms wuchs das Angebot an medial verbreiteten Informa
tionen explosionsartig. Nicht nur die Neuen Medien surften auf der Welle der 
Beachtung, sondern auch die Alten Medien erfuhren einen neuen Aufschwung, 
der zu neuen Pressetiteln und Fernsehkanälen sowie zu sch,vindelerregenden 
Preisen für Fernsehrechte führte. Zunächst waren die Rezipientinnen und Rezipi
enten angesichts dieser Informationsflut überfordert. Es zeigte sich, dass die 
Wissenschaft ebenfalls kein Rettungsanker war. Alte Weisheiten wurden über 
Bord geworfen. Die Theorie der New Economy wrsprach beispielsweise Wachs-
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turn ohne Inflation. In diesem Umfeld entstand die Ökonomie der Aufmerksam
keit, deren Proponenten Florian Rötzer, Michael Goldhaber und vor allem Georg 
Franck sind. 

Der Sammelband Aufinerksamkeit. Medien und Ökonomie versucht dabei aus 
kultur- und medienwissenschaftlicher Sicht die Höhen und Tiefen der Ökonomie 
der Aufmerksamkeit auszuloten. In den Beiträgen von Jens Eder, Christian Pundt 
und Katja Strube wird zunächst der Begriff der Aufmerksamkeit unter die Lupe 
genommen und dessen Verwendung bei den genannten Autoren. Dabei wird 
moniert, dass Aufmerksamkeit nicht klar definiert wird und nicht geklärt wird, 
was denn Aufmerksamkeit sei: wichtigste Ressource der Informationsgesell
schaft, schnöde Ware oder gar die neue allgemeine Währung? Pundt gibt 
eine ausführliche Beschreibung der Theorie von Franck und diskutiert das Poten
zial seiner Ausführungen als „Metatheorie der postindustriellen Mediengesell
schaft''. 

In den weiteren Beiträgen wird vor allem der Gültigkeit der Thesen nachge
gangen, die Georg Franck mit seiner Ökonomie der Aufmerksamkeit aufgestellt 
hat. In einer von Information und Wissen geprägten Gesellschaft würde Aufmerk
samkeit dem Geld als Währung und Wertaufbewahrungsmittel den Rang ablaufen. 
Wirtschaftsgüter würden sich entmaterialisieren, der Zugang zur Aufmerksamkeit 
anderer entscheidet über Wohl und Wehe. 

Knut Hickethier zeigt für das Kino, Joan Kristin Bleicher für die Angebots
planung beim Fernsehen, Christian Maintz für die Literatur und Andreas Bade 
allgemein für die Alten und Neuen Medien, dass die Strategien der Aufmerksam
keitsgewinnung nicht abseits der Geldökonomie stehen. Nicht Aufmerksamkeit 
an sich bzw. Prominenz ist der Endzweck allein, sondern auch die Ummünzung 
in materiellen Erfolg ist eine starke Triebfeder. Der Sammelband schliesst mit 
einem Interview mit Georg Franck, der von Jörg Metelmann befragt wird. Darin 
hat er Gelegenheit, auf die Einwände einzugehen. 

Die Vorteile des Buches liegen in der breiten Aufarbeitung des Themenkom
plexes Aufmerksamkeit. Es krankt aber phasenweise an der zu einseitigen Ausrich
tung auf den kultur- und medienwissenschaftlichen Diskurs und am Verständnis 
von Ökonomie. Dies ist aber teilweise beabsichtigt, wie die Bemerkung von Knut 
Hickethier in der Einführung zeigt: ,,Nicht von ,Aufmerksamkeitsökonomie' ist 
deshalb zu sprechen, sondern von einer ,Aufmerksamkeitskultur' - und damit 
verändern sich dann auch deren Aspekte - die uns wichtig sind und die weiterzu
entwickeln sind" (S.12). Dies schränkt unzulässig ein, zumal Franck selbst seinen 
Beitrag auf die Wirtschaftswissenschaften abzielt. Aufsätze, die die Ökonomie 
der Aufmerksamkeit in Zusammenhang mit der ökonomischen Theorie der Politik 
oder des Konsumsverhaltens gebracht hätten, wären eine nützliche Ergänzung zu 
den kultur- und medienwissenschaftlichen Artikeln gewesen. Aus derzeitiger Sicht 
kann gesagt werden, dass die Ökonomie der Aufmerksamkeit nicht den Anspruch 
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erfüllt, den sie stellt: Aufmerksamkeit ist (noch) nicht das neue Paradigma der 
Welt, die Industrie- nicht vollständig zur Informationsökonomie gewandelt. Die 
Ökonomie ( der primäre Gegenstandsbereich der ökonomischen Theorie) ist aber 
auch weniger davon betroffen als die Ökonomik (das theoretische Analyseinstru
mentarium). Ist Aufmerksamkeit eine Lücke in der Ökonomik'? Aufmerksamkeit 
kann einerseits in die Theorie der Allokation der Zeit des Nobelpreisträgers Gary 
Becker als Produktionsfaktor integriert werden, und andererseits wird in vielen 
Bereichen schon zwischen monetärem und nicht-monetärem Einkommen unter
schieden. In der Ökonomik stellt es kein Problem dar, dass bei einem Tausch 
keine materiellen Waren oder Geld fliessen. Zudem gibt es eine ökonomische 
Theorie der Superstars von Sherwin Rosen, die mit den Überlegungen Francks 
verwandt ist. Diese kommt aber nicht zum Schluss, dass sich der ökonomische 
Materialismus dem Ende naht, sondern dass es, viel profaner, auf Märkten mit 
Superstar-Elementen zu einer The-,vinner-takes-it-all-Situation kommt. Dadurch 
kann es zu einer fehlgeleiteten Verwendung der Ressourcen kommen, denn es 
wird übermässig viel in den „Hauptgewinn" investiert. Solche, geringere Aspekte 
der Aufmerksamkeitsökonomik fehlen bei Franck, sie wurden aber auch nicht in 
diesem Sammelband thematisiert. Dabei hat der grosse Wurf den Blick auf die 
kleinen Dinge verstellt. 

Gerald Hosp (Freiburg i.Ue.) 
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